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Löwenberg i. SchI.
(Mit Abbildungen auf Blatt 41-44.)

Von Architekt Valerins Siedler in !1irschberg i. Schi.
(Schluß zu Nr, 13)

Eine Zierde der Stadt ist das in der Mitte des
Ringes stehende Rathaus, dessen älteste BauteHe schon
um das Jahr 1311 vorhanden gewesen sein soHen. Diese
Teile, zu weIchen auch der in Löwenberger Sandstein
r ;ufg-eführte Turm Kehört, weisen irühgotischc Pannen
auf, bei den späteren Anbauten hat die Spätgotik ihren
EinfJuB geltend Kemacht, und schließlich fielen die in
den Jahren 1524 und'1522 errichteten Teile in die Re.
naissancezeit. die hier an den Schauseiten der Südseite
in besonders schönen Pormen zur Anwcndung gebracht
wurde. Längere Zeit wurde das alte Rathaus für die
Zwecke des Amtsgerichts verwendet und die Häume.
des Erdgeschosses wurden zu VerkaufsJäden ausgebaut.
tlas Haus war durch die Benutzung fÜr die ve-rschie­
denen Zwecke im Laufe der Zeit voJiständig verbaut
worden, so daß die Wiederhcrste]Jung in seiner früheren
Gestalt mit erheblichen Schwierigkeiten verknüpft "\var.
.Es bedurfte einer ersten künstlerischcn Kraft, irr deren
Hände man vertrauensvolI das schwierige \Verk der
WiederhersteI1ung- des alten Hauses und der Ergänzul1.>;,
'soweit diese für die Zwecke des Rathauses erforder]ich
wurde, ]cgen konnte. Es galt vorerst aus den vor
handenen Resten des ehemaJigen Rathauses den noch
erhaltenen Kern in seiner früheren form wiederherzu­
stellen und sodann dnrch Abbruch der sogenannten
Kramhäuser an der Südseite den Raum fÜr der Ncuzeit
entsprechende Anbauten zu gewinnen. .Einen solchen
BaukÜnstJer hattc die Stadtverwaltnng in Professor
Hans PoeJzig-, dem Direktor der: Breslauer KlltJStschl[le
gefunden. Nach dessen Plänen lind unter seiner Leitung
wurde in den Jahren 1903 bis 1905 das alte Rathaus
'einer gründlichen Wiederhers.teIlung. unterzogen und an
der Südseite durch den Anbau einer lvlärkthalle ent­
sprechend ergänzt. Der l<J:nge Zeit als Hatske!ler be­
nutzte Raum mit hohem gotischen Gewölbe "wurde
seiner frÜheren Bestimmung wieder zugeführt und als
Stadtverordneten - Sitzungssaal ausgebildet. Auf die
stiJgerechte und wÜrdige t;inrichtung eincs Standes­
amtszimmers wurde besonderer Wert g:elegt. Dieses
dOrfte {n seincr heutigen form mit den HolzvertäJelun­
gen an Wänden und Dt:cke, den gotischen Pries:­
verzierungen und dem zum Stii passenden Beleuchtungs­
körper ein einzigartig-er stimmungsvoHer Raum sein.
wie m811 ihn selten für derartige Zwecke hergerichtet
yorfindet. Die Eingangshalle ist mit Sorgfalt in Ihrer
ciJ1stL en Gestalt hergestellt und ergänzt Vlorden  Zur
Erinnerung an die geschichtliche Vergangenheit der
Stadt hat man die Grabsteine des RUfers Christoph von
Talkenberg aus dem Jahre 1525 und den seiner :Enkelin,
der frau Magdalena von Schaffgotsch, aus dem Jah.re
1605 in die WandfIäehe der Halle eingelegt Der !faupt.
eing-ang an der Nordseite mit der Tafel der Erncuerung
vom lahre 1767 Über dem Eingange verdient \veg-en
seiner rei hen und schönen Renaissanceformen be­
sondere Beachtung und Würdjgun .

Die an der Siidseite an SteHe der früheren Krarn­
häuser angebaute Markthalle ist eine:: künstleriscbe
Leistung ersten Ranges. Sie fÜgt sich nicht nur, ein­
heitlich in das ges3mte malerische Bild des Ratha-uses,
sie erfüllt in erster Linie ihrcn praktischen ZwecK als

VerkaufshaUe in ausreichendem Maße. Im Innern .ruht
auf schlanken, runden Säulen die gerade. aus braunen
Holzhalken hergestellte Decke; die Vorderseite Öffnet
sich in schlanken Bögen, in derer. ZWicke!füJlungen als
Rcliefs die Bildnisse der seinerzeit bekanntesten und
volkstümlichsten tländ]er angebracht sind. Das weit
über die Vorderwand ragende, mit altdeutschen Hohl­
steinen eingedeckte hohe Dach vermittelt den Eindrnck.
daß die in verschiedenen Stilarten und Zeiten <Jtls*
geführten Bauteile zu einem einheitlichen Ganzen g-c­
hören. So zeigt sich das Löwenbergcr Rathaus tJaeh
seinem Umbau heute als ein Baudenkmal von hoher
künstlerischer Bedeutung, das hier in Schlesien dem bl:­
rühmten ßrcslauer Rathaus mit seinen reichen gobschen
formen würdig an die Seite gesteHt werden kann.

Wie hoch der Kunstwert des alten L6w\:nbL'r ,--'r
R.athauses geschätzt wurde, geht schon daraus hervor.
daß sich alJe interessierten Kreise mit hohen Snrnmt:l1
an seiner v\liederherstellung beteiligten. es  Wtetc
S. M. der Kaiser 20000 dt, das KultusministerIUm
10 000 dlt, das Justizministerium 6000 df, die Pro\-inz
Schiesien 5000 eil, Der gesamte Bau hat 200000 ,11
Kosten verursacht.

Die photographischen Abbflduugen der 21ten SLluHeilc
stammen von dem Photograpl1en Eug;ep. Kurt in LÖ\\-C!lIh'r .
die von dem Rathaus nach seincm Umbau \'on Jem Photo­
raphen H. Rehuert daselbs!.
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Der Granit.
Von Th. WoIff in friedenau.

lF'ortsetzumd
Erheblich größere Granitbriiche als die dcnlschen

weisen jedoch die schwedischen und nor\Ve Üschcn Ge
birgc auf; hier liegen die größten europäischen Oranit­
brüche Überhaupt. die sich im sÜdlichen Schweden jn
der Nähe von UddevaHa befinden. \Vcitcre Granit­
uriiche der skandinavischen Länder VOn ebenfalls
mäclltig<:r GröBe beHnc1cIl sich auf den inseln
M.ahnö und Bornholm, bei \Virbo lind Korkstrand.
Schweden und Nonveg-cn betreiben auch eine seIlT
bedeutende Ausfuhr an Granit, auch nach Dcutsch­
land das cin stJrker Abnehmer vor! Pflastersteinen !!I1u
PuB;vegplatten aus schwedischem Granit ist t!nd dC-;'-;eTl
Granitindllstric durch die schwedische Einfuhr elnc schr
empfindliche Beeinträchtigung erleidet. Ans den $J.;,In(\ ­
navischen Oranitgebirgt:n stammen Juch die sogell.
erratischen Blöcke, jene gewaltigen Grfl.nitsteine. (he
sich so zahlreich in der norddeutschen Tiefebene
finden und die vor ungezählten Hlmderttausenden
von lahren auf F:isbergen von ihrer nordischen
Heimat hierher befördcrt und abgesetzt wurden.
Auch Üsterreich Ungarn ist reich an Granithriichen.
ebenso auch EngJand, das sulche besonder<; in
CornwaH. Devonshire und Schottland besitzt. In
Frankreich und in Afrika bildet der Granit im Gegen­
satz zu den Gebirgsbildungen der anderen Länd.er
mächtige Hochebenen von Tausenden Yon. Quadrat­
kilometern Ausdehnung. Miichtige GranitbrÜche be­
finden sich anch heute noch in. Ägypten, insbesondere
bei Syene, und ferner auf den zahlreichen Nilinseln. jene
Brüche. aus denen schon vQr dre1- .bis viertausend
J ah'ren die alten Ä,tG'pter das Gestein zu ihren riesig-en
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Tempeln, Pyramiden und Obelisken und damit zu der
großartigsten Granitbearbeitung brachen, die die Welt
je gesehen hat. Amerika endlich bricht für scinen Be
darf Granit in den sehr ausgedehnten Brüchen in Nord­
amerika besonders in den Staaten Massachusettes,
M.ainc, Rhode-IslaIld und in Kanada.

Schon die zahlreichen und sehr verschiedenartigen
Farben, die an dem Granit hervortreten, zeigen, daß
dieses Oestein nicht aus einer cinheitJichen minerali­
schcn Masse besteht sondern aus mehreren solchen
schI' verschiedener 'Art zusammengesetzt ist. Der
Iiauptbestandtei! des Granits ist feldspat, neben diesem
bilden Quarz und O]immer das Gestein, außerdem finden
sich in geringcn Meng;en zumeist noch andere Mine­
raHen, wie Hornblende, Turmalin, Magneteisenstein.
Apatit. Chlorit, Schwefelkies und andere metallhaltige
Stoffe. Der Feldspat kann in zwej verschiedenen Arten
in dem Granit auftretcn, entweder als KaHfclspat
(Orthoklas), der \"on weißer, rötlicher oder selten auch
grünlicher Farbe sein kann, oder aber als Natronfeld­
spat (Ohgok!as) von zumcist weißer, grauer oder cbcß­
faUs grÜnJic:her färbllIlg. Auch der Olimmer kann in
zwei verschiedenen Arten im Granit vorhanden sein,
entweder a1.s weißer. silbergläJlzcnder KaligIimmer, sog.
Muskovit. oder als dunkler, schwarzer Magnesia­
glimmer (Biotit), der zumeist im Granit vorkommt Der
Quarz hingcg-en hat immer die bekannte grauweißc
Farbe. Je nach Art und Farbe von feldspat und
Glimmer sowie nach Zahl, Art und färbung der mine­
ralischen Nebenbestandteile entstehen die Verschieden­
hClien in Art, Färbung und Musterung der vcrschiedenen
Oranitc. Dcn glanzenden Schimmer. den der g ­
schliffe nc Oranit ieder Art und Iierkunft aufweist. und
der mit in erster Linie die Schönheit dieses Gesteins
ausmacht, verdankt dieses vornehrnlidl dem In ihm ent­
haltcnen Glimmer. jenem wie Glas durchsichtigen, sich
in feinste Tafehl lIlld RUittchen spaltenden und durch
feuer IHllerst6rbarcn Mineral, das in reinem Zustande
Jieser wertvollen Eigenschaften wegen eine aus­
gedehnte A1l\vendung fÜr zahlreiche technische Sonder
zwe\:ke findet. Die Farbenreihe, die die genannten
toffe beim Granit erzeugen, ist eine sehr reichhaltige
und steigt vom zartesten Rosa bis zum blutroten Purpur,
vom helleren zum dunkleren Blau, von Hellgrau zu
Grauviolett und Schwarzgrün, und wo farbige oder
färbende Bestandteile ganz fehlen, zeigt sfch das Gestein
in grauweißer oder teilweise auch ganz weiBer farbe,
wie es bei verschiedenen Arten des Brockengranits der
Fall ist. Alle die verschiedenen Stoffe, aus denen sich
der Granit zusammensetzt, bildcn ein regelloses, jedoch
kristallisches Gemenge, dessen einzelne Bestandteile
schon dem bloßen Auge sichtbar sind. sich deutlicher
und schärfer jedoch unter dem Mikroskop voneinander
untersche.iden. Es kann jedoch auch vorkommen daß
einzelne der Gemengstoffe sich in größeren, schal:f be­
grenzten Stücken in die übrige Grundmasse des Ge­
steins cingespren t finden (EinsprengIing:e), die dann
dem Gestein, besonders in geschliffenem Zustande, ein
eigenartiges, an Porphyr erinnerndes Aussehen geben.
weswegen Granite dieser Art auch als Granitporphyr
bezeichnet werden. Seiner chemischen Zusammen­
setzung nach endlich besteht der Granit aus etwa
71 v'. tt Kieselsäure, 16 v. H. Tonerde, 6 v. H. Kali,
2,5 v. t1. Natron, 2,5 v. H. .Eisenoxyd und zum Rest aus
I<alkerdc und Magnesia. Seiner chemischen und mine­
ralischen Zusammensetzung nach ?;leicht der Granit

fast völlig dem Gneis, einem Sedimentgestein, das also
nicht, wie der Granit, durch Erstarrung glühend-flüssi­
ger Erdmasse, sondern durch Ablageung der im Wasser
enthalten gewesenen mineralischen Stoffe entstanden
ist. Auch findet sich bei diesem Gestein der Glimmer
nicht, wie beim Granit, völlig richtungslos mit den
Übrigen Bestandteilen vermengt, sondern zusammen­
hängend, schichtweise und gleichlaufend angeordnet,
wodurch es sich deutlich von dem Granit unter­
scheiden läßt.

Ihrer Verteilung und Zusammensetzung nach sind
die mineralischen Stoffe, die den Granit bilden, zwar
völlig reKel- und gefügelos durcheinandcr gemengt,
seiner äußeren Form nach jedoch ist dieses Gemenge
von einer ausgesprochenen körnigen Beschaffenheit, die
so Überaus kennzeichnend für dcn Granit ist und der el"
auch seinen Namen verdankt. der von dem lateinischen
granum = Korn abgeleitet ist. Die Größe des Korns
ist bei ein- und derselben Qranitart immer annähernd
gleich groß, bei den verschiedenen Graniiarten jedoch
ebenfalIs sehr verschieden und schwankt zwischen 1
und 5 nun; selbst noch erheblich groBkörnige Oranite
sind keine Seitenheit und werden als Riesengranite be­
zeichnet. Nach der Größe des Korns unterscheidet man
fein. und mittelkörnigen Granit, bei dem das Korn
graupen- bis crbscnKroß ist, von grobkörnigem Granit,
bei dem das Korn nuß groß und noch gräBer wird. Die
Größe des Kornes ist von weitgehendstem Einfluß auf
alle technisch wichtigen und wertvol1en Eigenschaften
des Granits. Je feiner das Korn ist, um so größer ist
die Bärte, Polierfähigkeit und Wetterfesti.>(keit des Ge­
steins, um so kleiner werden die Bruchstücke bei der
Bearbeitung und um so genauer und feiner läßt es sich
daher verarbeiten. Die feinkörnigen Arten sind daher
für die Bautechnik immer die wertvolleren Granite,
doch weisen dIe grobk6rnigcn Granite oftmals eine
schönere färbung und Musterung auf. Hervorr:lgend
ist die Politurfähigkeit des Granits; vermittels dieser
wird Jenes 'herrliche Licht- und Farbenspiel erzeugt,
das den geschliffenen Granit als Werkstoff Tür alle
fcjncren Arbeiten der Stein bildhauerei wie der Bau­
kunst, die schmückend oeler verschönernd wirken
sollen, so wertvoH Jnacht. Gleichzeitig ist die Politur
des Uranjts auch von sehr hoher Dauerhaftigkeit, und
selbst im Freien von hoher WetterfestiKkeit, Eigen­
schaiten, die der geschliffene Marmor lang-e nicht in
dem .Mraße besitzt. Die Politur verschönert den Granit
nicht nur, sondern sie erhöht auch seine Dauerhaftig­
keit, besonders seine v..,T etterfestigkeit, bedeutend, da
durch das Schleifen und PoIieren gleichsam eine künst­
liche Verdichtung der Masse an ihrer Oberfläche, eine
Ausfül1ung a\ler Poren, Fugen und sonstigen Uneben­
heiten und eine völ1ige GleiebmäßiKkeit der Oberfläche
bewirkt Vlird, wodurch das Gestein den verwitternden
EinwirkunKen der Luft eine viel kleinere Ang-riffsfläehe
darbietet, selbst aber ienen Einwirkungen einen viel
größeren Widerstand entgeKensetzt

Der Granif gehört zu den härtesten Gesteinen und
steht in der Härtereibe der Gesteine in der 7. Klasse,
also zwischen dem weicheren feldspat und .dem noch
härteren Topas, Die hohe Härte erschwert die Be­
arbeitung des Gesteins ungemein und schließt trotz der
sehr leistungsfähigen neuzeitJichen SteinbearbeitunKs­
maschinen eine so weitgehende gestaltende Bearbeitung
des Granits, wie etwa beim Marmor, völlig aus, obwohl
der Steinbildhauer heute auch die Formgebung des
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Granits in hohem Maße zu beherrschen gelernt hat.
In der Bautechnik hinKeKen wird durchweg die Regel
.befolgt, bei Granitarbeiten wegen der Schwierigkeit
der Bearbeitung und der damit verklliipften hohen
Kosten Verzierungen nach Möglichkeit zu vermeiden
und möglichst einfache Gliederungen zu wählen. Diese
vieleicht mehr. der Not als der Neigung entsprung'ene
Tugend war und ist noch die Ursache, daß der StH in
der Baukunst gerade beim Granit die klassische Ein­
fachheit bewahrt hat und dieser Werksto;! von den
zahlreichen Stilmodcn im Laufe der Zeit im wesent­
lichen verschont geblieben ist. Die Redensart "auf
Granit beißen", womit der harte und ener,l!;isehc Vlider
stand bezeichnet werden soll, an dem sich der angriffs­
lustige Gegner die Zähne ausbeißt, hat demnach seine
volle Berechtigung.

Wie die Härte, so ist auch die Wettcrbestäudigkeit
des Granits hervorragend und höher \vie bei den
meisten anderen natürlichen Gesteinen. lIoher Quarz­
gehalt begünstigt diese Eigenschaft des Gesteins. Quarz
besitzt außerordentlich hohe \Viderstandsfähigkeit gc­
genüber den Einwirkungen der Luft und ebenso auch
gegen die lösende und zerstörende Einwirkung des
Wassers, während feldspat und Glimmer den Ein­
wirkunKen von Luft und Wasser viel leichter unter­
Hegen, viel schneller und stärker verwittern und da­
durch auch in erster Linie die Verwitterung- des Granits
bewirken, die demgemäß ebenfalls um so mehr erfolgt,
je mehr diese Stoffe im Granit vorherrschend sind, da­
gegen um so mehr abnimmt, je reicher das Gestein an
Quarz ist. Der rohe Granit ist also durchaus nicht
völlig gegen Verwitterung geschützt. wenn diese hier
auch durchaus nicht so schnell und stark erfolgt wie
bei den anderen Gesteinen, etwa beim Marmor. Bei
der Verwitterung des Granits verwandelt sich der in ihm
enthaltene feldspat in das Jockere Kaolin, den Grund­
stoff der PorzelJanerzeugung, während der dunkle
Magnesiaglimmer gebleicht wird und sich aufblättert
wodurch das ganze Gestein in ein loc1\Crcs  grude­
artiges Gemisch zerfälIt, das mit zahlreichen noch UJl­
zersetzten Granitbrocken, mit Quarzkörnern und Ton,
die von den verwitternden Einflüssen nicht angegrifien
werden, vermischt ist. Dieses VenviHenmgsergebnis
des Granits wird als Granitgrus bezeichnet und noch zu
Schotterung;szwecken für fußwege und Bahnsteige. wie
auch als Bausand und zur Mörtelbereitung verwandt.
Die Verwitterung beginnt zunächst an den Kanten und
Ecken des Gesteins, runq,et dieses ab llnd bildet so, wie
bereits erwähnt, die sogenannten ,,\Vollsäeke". wie die
sich vieliach vorfindenden abgerundeten Oranitb!öcke
bezeichnet werden. In der Natur findet sich der Granit
fast immer mit einer mehr oder wenigcr dicken Vcr
witterungsschicht bedeckt. Wie bereits erwähnt, wird
der Granit durch SchHrt und Politur in hohem Maße
gegen Verwitterung geschützt, was wir am anschau
liehsten an den Granitsäulen und Obelisken feststellen
können, die einst die alten Ägypter vor mehreren Jahr­
tausenden hergestellt haben und die sich zum großen
Teil bis auf den heutigen Tag erhalten haben, ohne eine
stärkere Verwitterung zu zeigen. Iiinsichtlich der
Wetrterfestigkeit Übertrifft der Granit den Marmor ganz
bedeutend, der wegen seiner Nei,Rung zur Verwitterung
in der Baukunst zumeist  lUf die Verwendung fur innen­
-architektonische Z wecke beschränkt ist.

(Fortsetzung- folgt.)
o ==== 0

Verschiedenes.
Behördliches, ParJarnentarlsches usw.

Die Lage des Bauhandwerks im preußischen Ab.
geOrdlletenhause  Im Ahgeordnetenhause begann am
21. Februar die BesprechunK über die Lag c des
H a n d wer k s, die von seiten der Redner aUer P"lr
teien, die dazu das ,\Vort ergriffen, als sehr ungünstig
hezeichnet wurde. Insbesondere wurde anerkannt  daß
gerade das Bau g ewe r be unter der UngUi1st der
jetzigen Verhältnisse zu leiden habe, da ihm auch eine
Betätigung für Heereslieferungen nicht möglich sei. Auch
von Regjerungsseite wurde die, ungünstige Lage des
Baugewerbes anerkannt und hervorgehoben, daß bereits
Schritte zur Abhiife getan seien. Ministerialdirektor
Doenhoff mhrte dazu aus: Es ist bereits im September
vorigen Jahres, als die Notlage des Bauhand\verks be
sonders groß war. von dem fIerrn Minister für tIandel
und Gewerbe an den Iierrn Minister der öiicntlichen Ar­
beiien das Ersuchen gerichtet worden, zu prüfen, ob es
Hieht möglich wäre. Arbeiten und Reparaturen vorweg
ausführen zu lassen. Der lierr Finanzminister ist ersucht
worden, in den Etat entsprechende Mittel einzustellen.
Der Herr Minister der öffentlichtI1 Arbeiten hat in be­
reitwilliger Weise zugesagt, diesem \Vunsche zu eilt
sprechen und in größerem Umfange Arbeiten an Bau­
handwerker zu vergeben. fs wird im übrig:cn auch
weiterhin alles geschehen, was möglich ist, um diesem
\:Vunsche des Iiauses RectmullK zu tragen.

Verbands-, Vereins- usw. Angelegenheiten.
Kriegstagung: der deutschen Malermeister. Der

Hauptverhl.lnd der deutschen Arbeitgeberverbände im
Malergewerbe hielt seine 8. Iiauptversammlung äru
14. f"ebruar in t:isenach ab. Dem Verbandstage. der von
über 200 Delegierten aus aUen Teilen Deutschlands be­
sucht war, gingen Sitzungen des Vors.tandes und der
Gaudelegierten voraus. Zweek der Tagung war StelIung
nalnl1e zu den Einigungsvorschlägen des Reichsamts des
Innern iiber Teuerungszulage an die Arbeitnehmer.
Tarifverlängerung und Kriegsfürsorgc. Der eingehende
Bericht des Hauptverbanusvorsitzenden Kruse Berlin
über die Verhandlungen im Reichsamt des lnnern. deal
sich eine längere Aussprache für und gegen die Vor
schläge anschloß, hatte das Ergebnis, daß die T euerungs­
zulage mit mehr denn drei viertellVlehrheit (37,2 Mi\!io­
nen eit Lohnsumme gegen 9,3 eilt Lohnsllmme angenom­
men wurde. Der Vorstand wurde beauftr<.lgt, bei den
staatlichen und städtischen Behörden vorstelHg zu wer.
den, daß dieselben den g-esteig;crten Materialpreisen u!ld
Löhnen entsprechend gleichfalls Erhöhungen der Ar­
beitspreise fÜr Malerarbeiteu vorn€:hmen. Nach einem
Bericht des Gallvorsitzenden fIansen-Hamburg über
Kriegsverletzten-FÜrsorKe wurden die V orschJäge der
Arbeitnehmer-Organis.ation mit einigen geringfügige-n
Abänderungen angenommen. Den VerbandsmitgHedern
soHen die Leitsätze zugesandt und dieselben ersucht
werden, sich eingehend mit der Unterbringung kriegs­
beschädigter Malergehilfen zu befassen. Nach Geneh­
migung der IiaushaItspläne, notwendige Satzungs­
änderungen, Erstattung der Jahresberichte und anderen
internen Verbandsangelegenheiten wurde Malermefster
Krusc-Bcrlin einstimmig auf drei Jahre zum VorsitzerI.­
den wiederge\\Tählt. Mit- einem Appell an die Berufs­
kollegen, ebenso fest auszuhalten. wie die im felde
stehenden mehr denn 6000 Verbandsmitglieder, wurde
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die Tagung nach - 9lf  stül1diger Dauer geschlossen. -­
Da auch zu gleicher Zeit die Arbeitnehmer-Verbände
auf ihren Delegierten-Versammlungen die Vereinbarun­
gcn annahmen, ist hjermit der gewerbliche Friede im
deutschen Malergewerbe gewahrt.

Persönliches.
Stadtbaurat Frisch, L a n d s b e r K (War l b e )_

Die Stadtverordnetenversammlung zu Lal1dsberg
(Warthe) wählte den Diplom-Ingenieur frisch (gegell
wärtig im Heeresdienst) zum Sladtbaurat. Diplom­
Ingenieur Fd5Ch hat bereits vor Ausbruch des Krieges
die Stelle d( s Stadtb8umeisters in L ndsbcrg verwaltet.

Rechtswesen.
sie Ein Grenzfall zwischen Baugewer1{5  und Steil1­

hrucbsberuisgenosscnschait. Es sind wiederholt Zweifel
enbiimden, ob ein Betrieb der Baugcwerks- oder der
SteinbruchsRenos:-.enschaft zuzuweisen sei, da nach den
Bestimmung-en der l\'eichsversichcrnngsordmmg eS
scheinen könnte, <lJs ob jede der bei den ßerufsg-enossen­
schatten identische Erwerbszweige umfaßte. In einem
Falle, in welchem die SteinbruchsbcrufsgenossenschaH
einen Betrieh der seit 1892 der Baugcwerksberufs­
genossenschaft aOJ.(ehörte, im Jahre 1913 für sich rekla­
mierte, hat da  Oberversichel"ungsamt Hamburg in
re...:htskräftiger Entscheidung erkannt, daß es bei eier
Zugehörigkeit zu der Baug werksberlIfsgenosscnschaft
sein Bev.enden haben müsse. Die Steinbruchsbcrub­
gCllosscnsr.:haft hatte ihr Begehren damit begründet, daR
der Betrieb der Unternehmer A. t1. Co. kein Baubetrieb
rodlr sei, sondern nur mehr eine Zementfahrik dalstclle.
in lier ausschliefHich Massenfabrikation von Zement. von
Zement waren und SandstefllCI1 erfolge. Das Ober vcr­
sidlenmgsami führt zunächst aus: Der Ballgewerks­
berufsgenossenscl1aft gehören die auf Verfertig!1I1R
grober um] feiner Steinwarcn und von künstlichcm Mar­
mor- und StcillWarel1 gerichtetcn Betriebe an. r crncr
fÜhrt Nr. J3 des Statuts als zu ihr gehörig anf: Verferti­
gung grober und feiner Steinwaren, Zemcntwaren,
Zementguß, Zementziegeln usw. DageRcn sind der
SteiJlbruchsberuisgenossensehaft zugewiesen die Stein­
brÜche, Betriebe Wr Kies, Kalk, Zement usw. UJld ferner
sind im a1phabethischen Verzeichnis aJs zu ihr gehörig
genannt: die Zementwaren- und ZementsanustcilJ­
fabriken. Das Oherversicherungsamt weist dann auf
den in diesen Bestimmungen scheinhar vor'handenen
Widerspruch hin und fährt dann fort: Die Lösung des
Widerspruchs ergibt sich, wenn man erwägt, daß gam:
offenbar die fabrikation und Massenherstellung von
Zementwaren als Massenartikel zu unterscheidcn ist von
der auf Bestel1ung und nach Zciehmmgcl1 erfolgten Be­
arbeitung und Produktion von Bauwerkstiickcn und i11
Verbindung hiermit die Anbringung der üngefcrtigtcn
Waren auf Bauten, Würde daher vorJicgcndcllfalls die
Pirma A. u. Co. ihren I1auDtbetricb auf den f"abrikations­
betrieb von Zemcntwarcll richten und nur in Ausnahme­
fäHen das Anbringen von Waren an Bauten mit über­
nehmen, so hätte die Steinbruchsberufsgenossenschaft
mit ihrer Auffassung recht Lind könnte die Zuweisung
des Betriebs in ihr Betriebsverzeichnis verlangelJ. Diese
Auffassung ist aber nicht haltbar. Die firma A. LI. Co.
führt seit geraumer Zeit nur noch Arbeiten auf Be­
steJlung aus; diese Arbeiten erstrecken sich auf die Fa­
brikation von Bauwerkstücken, Trottoirplatten, Land­
fliescn, Brunnenringen und Zementröhren. In elen Jet;den

Jallren ist der Bctrieb auch auf das. Legen und Ab::"
chleifen von Terrazzofußböden ausgedehnt .worden...
eine Arbeit, die einen ziemlichen Umfang angenommen
hat. Eine Massenfabrikation von Zcmcntwaren llnd
Zementsandsteinen hat die Ausnahmc gebildet. Die­
Treppenstufen, Passadenteile und ßauwcrkstiickc sind
fast ausnahmslos auf Bestellung und nach Zeichmmgen
gearbeitet worden, eine Tatsache, die doch gam: ent­
schieden für dIe Zuteilung des Betrfebs an die Bauge­
wcrksberursgenossenscbaft spricht. fndlich spricht für
diese Auffassung noch die Tatsache, daß der Firmenin­
haber in dcn letztcn Jahrcn Bauten für eigene Rechnung
ausführte und von scfncn Lcuten Detonfundamente hat
scbütten laSSC11.
(Entscheidung des ObcrvcI sichcrt1l1g-samtc<; Hambllrg.)

Bücherschau.
Beamten-Wohnhäuser. IViit 86 Abb. Herausgegeben

von Dr.-Ing. A. Iioltmeyer, KÖnbd. Baurat. Heft 2.
Verlag von V/ilhelm 'Ernst 11- Sohn, ßerlin 1916.
Preis 2,60 oft.

Die Abhandlun  ist ein en.:veiterter Sonderdruck
allS dem "Zentral blatt der B,mverwaitung" und bäJt
sich in ihren Beispielen, die dcn Gedanken des Heimat­
schutzes bei einer Gruppe häufig ausgciührtcr \Vohn­
bautcn zum Ausdruck bringen sollen, vornehmlich an
die iiberkommcne ßauweise des Iiessenlandes-.

Zum Wiederaufbau Ostpreußens.
Der Krjeg::scbadell der Stadt Memel aus AnlaB de<;.

h usseneinfalles beträgt nach einer amtlichen Zosammeu­
stellung fast z w e i M i 11 j 0 ne 11 1\1. a r k.

Uberpreise bei BaustoffJieierungen. VOI]1 Ober­
pfasidium zu Königsbng Pr. wird dem \\1. TB. ge­
schrieben: Bel PrÜfung von l(osten,mschIÜgen UHU Ab­
rechnungcn bereIts ausgefÜhrter Bauten im Zerst<Jrungs­
gebiete durch das Haupthauberatungsamt hat sIch er­
geben, daß oft für Ziegel lind sonstige Baustoffe und
Liefenmgen unangemessene Preise in r echJJutJg ge­
kommen sind. Übermäßig hohe Preise können bei der
Ge.währung staatlicher Mittel für den Wiederaufbau ill
keinem Falle der Berechnung zugrunde gelegt werden.
Wenn also die Bauherren nicht etwa in der LJ e sind.
Überpreise endgiitlig aus eigenen Mitteln zu zahlen,
müssen sie sich rel:htzeitig vor dem KaufabschluIl bei
dem Bezirksarchitekten erkundigen, welche Preise als
angemessen der Berechnun,g- der staatlichcn Leistungen
zugrunde gelegt werden können. UWt sich für diese
Preise die Beschaffung nicht ermöglichen. so muß
schlimms.tenfaHs der Bau aufgeschoben werden. Es
kann nicht geduldet werden. daß auf Staatskosten mehr
I{ebaut wird, als mit den zn ang l11cssel1cn Preisen er­
hältlichen Baustoffen möglich ist. Das Gleiche gilt VOll
Mebrkosten durch Wahl besonders Kroßer Hoiziiingen
in Fällen, wo man ohne Konstruktions-Nachteil durch
Stoßen der Hölzer, durch ihr Verblatten usw. mit den
handelsUbHchen Längen auskommen kann.
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